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— Etwas später arbeitete daselbst in ähnlichen Gegenständen
Carlo d'Andrea und dessen Sohn Giovanni (ibid. p. 68). -■— Kleine
bronzene Weihbecken in Fontegiusta, von
Giovanni delle Boinbarde 1480, und im
Dom (Sacristei) von Gio. Turini, letzteres
emaillirt Und auf einen Engel gestützt. —
Die Thürklopfer in Bologna sind fast alle
spätem Ursprunges. (Fig. 141.) . ' ■

Von den ehernen (und vollends bei
Paul II. silbernen) Kühlvasen, Kohlen¬
becken und dergleichen Geräthen, von wel¬
chen besonders Benvenuto Cellini spricht,
ist nichts Erhebliches erhalten. — "Wo die
am schönsten verzierten Glocken und Ka¬
nonen sich befinden, ist dem Verfasser
nicht bekannt.

Bronzegeräth, mit eingelegter Arbeit,
all' azimina, in venezianischen Häusern;-
Sansovino, Venezia, fol. 142..— Von den Fig 141 Thürklopfe , yon
zwei ehernen Cisternenmünduugen im Hof Bologna, pjohi.)
des Dogenpalastes (1556 und 1559) kann
besonders die eine mit üppigem figürlichem Schmuck viel¬
leicht eine nahe Idee von Bevenuto's untergegangenen Arbeiten
geben.

IV. Kapitel.

Arbeiten in Holz,

§• 150.
Abnahme der Bemalung seit dem XIV. Jahrhundert.

Die Verzierung hölzerner .Wandbekleidungen, Sitze und Ge-
räthe hatte im Mittelalter hauptsächlich in Bemalung und Ver¬
goldung bestanden. Ein höherer decorativer "Styl konnte erst
beginnen, als sich auch die Holzarbeit rein auf die plastische
Form und daneben auf das Einlegen von Zeichnungen mit Höl¬
zern verschiedener Farbe (Intarsia) verliess.

Wenn selbst die Marmorsculptur der pisanischen Schule
noch bisweilen polychromatisch war, so darf es nicht befremden,
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däss z. B. in Siena noch 1370 ein Holzleuchter, 1375 ein Stimm¬
zettelkasten, 1380 ein Reliquienschrein, und 1412 ein - Sacristei-
schrank, sowie ein ganzes grosses Chörstuhlwerk (s. unten) mit
Bemalung vorkommen. 1 Giotto hatte ja die Sacristeischränke
von S. Croce in Florenz mit seinen berühmten Täfelchen. (Leben
Christi und des h. Franz) geschmückt. — Auch der Archiv¬
schrank, den die Florentiner 1354 mit 22 Goldgulden bezahlten,
war wohl ein farbiges Prach^werk. 2

Die rein plastische Ausbildung des einrahmenden Elementes
konnte sich erst vollziehen, als vor Allem die Flächen nicht
mehr der Malerei, sondern dem gedämpften Vortrag der Intarsia
gehörten, mit welchem nun die geschnitzten Theile ein harmo¬
nisches Ganzes ausmachen, sollten. Die letzte Werkstatt, aus
welcher bemalte Holzarbeit jeder Gattung in grosser Menge her¬
vorging, die des Neri de' Bicci, vgl« Vasari II, p. 256, Comment.
zu v. di Lor. Bicci.

Die Intarsia ist eine jüngere Schwester des Mosaiks und der
Glasmalerei; Sie setzt, wie alles absichtliche Verzichten auf
reichere Darstellungsmittel, schon eine hohe Verfeinerung des
künstlerischen Vermögens voraus.

Eine frühe Stätte derselben war in Orvieto, dessen Mosaik-
facade auch dem Holzmosaik rufen mochte. Die frühesten be¬
kannten Arbeiter aber,' welche 1331 das Stuhlwerk des Cbores
mit eingelegter Arbeit aus Ebenholz, Bux, Nussholz und Albuccio
versahen, waren fast lauter Sienesen, und ebenso der damalige
Dombaumeister Giov. Ammanati, welcher die Vorzeichnung an¬
gab ; 3 dazwischen kommen jedoch wieder bemalte Arbeiten
und zwar in Siena selbst, wo das bereits berühmte Stuhlwerk
des Domchores von 1259 (1. c. p. 139) einem seither ebenfalls
verschwundenen spätem 1363 bis 1397 weichen müsste (1. c.
p. 328 ss.). Dasselbe war reich figurirt und noch grössern
Theils oder ganz bemalt oder vergoldet; von Intarsia wird nichts
gemeldet. Es mag das letzte gothische Stuhlwerk höhern Banges
gewesen sein. — Auf der Schwelle zum neuern Styl steht dann
das jetzige Stuhlwerk im Dom von Orvieto, von dem Sienesen
Pietro di Minella, (in Arbeit vor 1433), mit sehr vollkommen
behandelter Intarsia im Figürlichen sowohl als im Ornament.
(Fig. 142.)

Noch um die Zeit des Anfanges der Renaissance finden sich
in Einem sienesischen Meister, Domenico di Niccolo, die drei
verwandten Künste beisammen: Intarsia, Glasmalerei (oder wenig¬
stens Glaserei), und figurirtes Bodenmosaik (Milanesi IT, p. 238 s.).

1 Milanesi I, p. 29, 31, 46. — 2 Gaye, carteggio I, p. 507. — 3 Deila
Valle, storia del duomo di Orvieto, p. 109 und Doc. 31, vgl. Milanesi I,
p. 199.
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